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1.
Die Erlösung im Lichte der Taufwahrheit

„ … die einstmals nicht glaubten, als Gottes Langmut wartete in den Tagen Noahs, während die Arche zugerichtet ward, in welcher wenige, nämlich acht Seelen, hindurchgerettet wurden durchs Wasser, welches auch jetzt im Gegenbild uns rettet als Taufe, welche nicht ein Abtun fleischlichen Schmutzes ist, sondern die an Gott gerichtete Bitte um ein gutes Gewissen, durch die Auferstehung Jesu Christi …“ (1.Petr.3,20-21)

a) Der Glaube an die Rettung findet in der biblischen Taufe Ausdruck

Die von Jesus eingesetzte und von den Aposteln geübte Taufe ist das Gegenbild von der Arche Noahs.

Die Tage Noahs waren für jene Zeit das, was für uns das Ende dieser Zeit ist. Wenn Petrus sagt:

„Es ist aber nahegekommen das Ende aller Dinge …“ (1.Petr.4,7),

so steht das in Verbindung mit der Entwicklung der Gemeinde und dem Abschluß die​ses Zeitalters der Gnade. Es ist das Ende aller Dinge dieser gegenwärtigen Zeitord​nung.

In dieser Verbindung bezeugt Petrus, daß Jesus nach dem Fleische getötet ward, aber lebendiggemacht wurde nach dem Geist, und daß er in diesem Geist hingegan​gen ist und den Geistern im Gefängnis gepredigt hat, die einstmals nicht glaubten, als Gottes Langmut wartete in den Tagen Noahs, während die Arche zugerichtet ward, in welcher wenige, nämlich acht Seelen, hindurchgerettet wurden durchs Wasser, wel​ches auch jetzt im Gegenbild uns rettet als Taufe, welche nicht ein Abtun fleischlichen Schmutzes ist, sondern die an Gott gerichtete Bitte um ein gutes Gewissen durch die Auferstehung Jesu Christi. 

Die wahre Bedeutung der Taufe ist im ganzen Schriftzeugnis nirgends so klar bezeugt wie in dieser Stelle. Sie ist das Gegenbild von der Rettung, die jene acht Seelen in der Arche
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durch das Wasser hindurch erfahren haben. Was die Arche Noahs damals bedeutete, das ist heute die Taufe. Sie stellt dieselbe Rettung dar.

Weil aber die Taufwahrheit von der allgemeinen Christenheit heute nicht mehr richtig verstanden, anerkannt und geübt wird, müssen wir zuerst wissen, was die 

biblische Bedeutung von der Taufe

ist und nach welcher Ordnung sie geübt werden muß.

Petrus sagt, daß die Taufe uns geradeso rettet, wie die Arche jene acht Personen gerettet hat. Dann fügt er, um jeglichen Irrtum zu vermeiden, hinzu, daß sie nicht ein Abtun fleischlichen Schmutzes ist, sondern die an Gott gerichtete Bitte um ein gutes Gewissen durch die Auferstehung Jesu Christi. Damit ist uns klar gesagt, daß die Handlung der Taufe die gleiche Verbindung mit dem Wasser bedeutet, wie die Ret​tung der acht Seelen in der Arche durch das Wasser hindurch erfolgt ist.

Die biblische Lehre von der Taufe ist der Gemeinde im großen ganzen verlorengegangen und muß darum wieder gesucht, gelehrt und geübt werden.

Als Petrus seinen Brief schrieb, hatte die Gemeinde noch die richtige Lehre und die nötige Erkenntnis über die Taufe. Darum brauchte er darüber keine eingehende Unterweisung zu geben. Petrus wußte, daß, wenn er die Taufe mit der Arche in Verbindung bringt, er damit genug gesagt habe, um von den Gläubigen verstanden zu werden. Das können wir heute nicht mehr so ansehen.

Heute macht uns keine andere Schriftstelle über die Tauflehre soviel Schwierig​keiten, wie gerade diese Stelle von Petrus. Wenn das die einzige Stelle über die Taufe wäre, so würden wir kaum wissen, was wir damit anfangen sollten. Wenn wir aber diese Stelle mit Römer 6 vergleichen, dann ist uns auch das Zeugnis von Petrus leicht verständlich. In Vers 3-4 lesen wir:

„Wisset ihr nicht, daß wir alle, die wir auf Jesum Christum getauft sind, auf seinen Tod getauft wurden? Wir sind also mit ihm begraben worden durch die Taufe auf den Tod, auf daß, gleichwie Christus ist auferweckt worden von den Toten durch die Herrlichkeit des Vaters, also sollen auch wir in einem neuen Leben wandeln.“

Damit ist in der Taufe das Grab und die Auferstehung bezeugt. Wenn wir den Abschnitt noch weiter lesen, so wird es uns noch verständlicher:

„Denn wenn wir mit ihm verwachsen sind zur Ähnlichkeit seines Todes, so werden wir es auch zur Auferstehung sein; wissen wir doch, daß unser alter Mensch mit​gekreuzigt wurde, auf daß der Leib der Sünde abgetan sei, so daß wir der Sünde nicht mehr dienen; denn wer gestorben ist, der ist von der Sünde losgesprochen. Sind wir aber mit Christo gestorben, so glauben wir, daß wir 
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auch mit ihm leben werden, da wir wissen, daß Christus, von den Toten erweckt, nicht mehr stirbt; der Tod herrscht nicht mehr über ihn; denn was er gestorben ist, das ist er der Sünde gestorben, auf einmal; was er aber lebt, das lebet er Gott. Also auch ihr: Haltet euch dafür, daß ihr für die Sünde tot seid, aber Gott lebet in Christo Jesu!“ (Röm.6,5-11)

Daraus ersehen wir noch einen dritten Punkt, „den Tod“. Die Taufe bringt also

den Tod,

das Grab und

die Auferstehung

zur Darstellung. Dasselbe Zeugnis finden wir wieder im Brief an die Kolosser. Da heißt es:

„In ihm seid ihr auch beschnitten mit einer Beschneidung, die ohne Hände geschehen ist, durch das Ablegen des fleischlichen Leibes, in der Beschneidung Christi, indem ihr mit ihm begraben wurdet in der Taufe, in welchem ihr auch mitauferstanden seid durch den Glauben an die Kraftwirkung Gottes, der ihn von den Toten auferwecket hat. Und auch euch, die ihr tot waret in den Übertretungen und in dem unbeschnittenen Zustand eueres Fleisches, hat er mit ihm lebendig gemacht, da er euch alle euere Übertretungen vergab; da er austilgte die wider uns lautende Handschrift, welche durch Satzungen uns entgegen war und hat sie aus der Mitte getan, indem er sie ans Kreuz heftete; indem er die Herrschaften und Mächte entwaffnete, stellte er sie öffentlich zur Schau und triumphierte über sie in ihm (Christo).“ (Kol.2,11-15)

Hier ist der Tod im Bild der Beschneidung als Ablegen des fleischlichen Leibes bezeugt. Das ist dasselbe, was Paulus in Römer 6 das Mitgekreuzigtsein unseres alten Menschen nennt. In diesen Versen ist auch wieder in der Taufe

der Tod,

das Grab und

die Auferstehung

bezeugt. Und als praktische Nutzanwendung davon sind die Übertretungen vergeben erklärt, da er die wider uns lautende Handschrift austilgte, welche durch Satzungen uns entgegen war, und sie aus der Mitte getan hat, indem er sie ans Kreuz heftete und die Herrschaften und Mächte entwaffnete, sie öffentlich zur Schau stellte und über sie triumphierte in Christo. Das alles bringt die biblische Taufe zum Ausdruck.

Wenn darum Petrus darauf hinweist, daß die Taufe als Gegenbild von der Rettung in der Arche auch unsere Rettung darstellt, so ist das darum der Fall, weil in der Taufe die volle Bedeutung des Todes Jesu, seines Grabes und seiner Auferstehung bezeugt wird. 
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Weil aber die Taufe für den am Kreuz gestorbenen alten Menschen, d.i. das Fleisch, das Grab bedeutet und die Schrift unsern alten Menschen in der Auferstehung Jesu aus den Toten als mitauferweckt erklärt, ist schon in dieser klaren Tauflehre bezeugt, daß die Taufe nicht im Kindesalter durch die Besprengung ausgeführt werden kann. Sie muß das Grab sein für den Menschen, der mitgekreuzigt und mitgestorben ist, damit das zur Darstellung gelangt, was mit dem Leib Jesu geschehen ist. So wie die Menschen damals den gestorbenen Leib vom Kreuz genommen und in ein Grab gelegt haben, muß auch die Taufe im Wasser das Grab darstellen. Darum kann es aber keine Besprengung mit Wasser sein, sondern es muß ein Unter-das-Wasser-Tauchen sein, so daß der mitgekreuzigte alte Mensch dadurch im Wasser begraben dargestellt wird, ebenso wie Jesus, nachdem er am Kreuz gestorben war, ins Grab gelegt worden ist, damit die Auferweckung aus den Toten durch Gott erfolgen konnte, indem Gott ihn aus diesem mit dem Staatssiegel verschlossenen Grab herausholte.

Das alles muß die Taufe zum Ausdruck bringen. Sie kann darum nicht ein Abtun fleischlichen Schmutzes sein, mit anderen Worten, sie kann sich nicht bloß auf die äußere Reinigung beziehen, als ob sie nach alttestamentlichem Ritus nur eine Waschung am Fleische wäre. Zu diesem Zweck könnte man die Taufe auch mit weni​ger Wasser vollziehen. Aber das bedeutet die Taufe nicht, sondern sie ist die an Gott gerichtete Bitte um ein gutes Gewissen durch die Auferstehung Jesu Christi.

Wenn Petrus das gute Gewissen mit der Auferstehung Jesu Christi verbindet, so weist er damit auf das Werk Gottes hin, das Gott selbst in seinem Sohne vollbracht hat, indem Jesus gestorben ist, begraben wurde und im unsterblichen Leib von den Toten auferweckt worden ist, so daß damit das Alte, das von Gott verfluchte Fleisch und Blut, das das Reich Gottes nicht erben kann, vergangen ist und eine neue Krea​tur, eine neue Schöpfung, ein unsterblicher, unvergänglicher und unverweslicher Leib an die Stelle des Alten gebracht wurde (2.Kor.5,14-17). Nichts anderes befriedigt Gott als dieser neue Mensch, den Gott aus dem Grab auferweckt hat (Gal.6,15). Jesus ist der Erstling aus den Toten, der uns zur Rechten Gottes vertritt, indem er unsere Gerechtigkeit, auf diese Weise zustande gekommen, vor Gott beständig darstellt (1.Kor.15,22-23;Kol.1,15.18;Röm.8,34;Hebr.7,25).

Gott wird also nicht durch irgendwelche Erfahrungen im praktischen Alltagsver​halten befriedigt. Auch das sündlose Leben, das Jesus auf dieser Erde führte, diente diesem Zweck nicht. Gott ist nur befriedigt durch die Gerechtigkeit, die Jesus als Neu​schöpfung in der Unsterblichkeit des Leibes darstellt. Nachdem Jesus begraben war, konnte der Vater ihn aus den Toten auferwecken, und dadurch kam er in den verklär​ten Herrlichkeitszustand.

Wenn darum ein Mensch sich einbildet, er könnte sein Gewissen durch etwas anderes beruhigen als durch das, was die Taufe zum Ausdruck bringt, nämlich, daß er selbst im Tod, im Grab und in der Auferstehung 
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Jesu Christi eingeschlossen ist, dann ist er betrogen. Nur das gibt ein gutes Gewis​sen, was Gott in seinem Sohne vollendet hat, und alles andere ist bedeutungslos.

Wenn wir so die Bedeutung der Taufe im Schriftzeugnis verstehen, dann begreifen wir, warum Jesus die Jünger beauftragte:

„Gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker, indem ihr sie taufet auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes und sie halten lehret alles, was ich euch befohlen habe.“ (Matth.28,19-20),

und dazu erklärte er:

„Wer glaubt und getauft wird, soll gerettet werden; wer aber nicht glaubt, der wird verdammt werden.“ (Mark.16,16)

Damit hat Jesus den Aposteln den Auftrag gegeben, den sie auch ausgeführt haben, indem sie hingingen und die Leute so gelehrt haben, wie ihnen das Evange​lium vermittelt wurde. Durch diese Belehrung und die darauffolgende Taufe sollten sie den Tod Jesu, das Grab und die Auferstehung als Mitgestorbene, Mitbegrabene und Mitauferstandene bezeugen und dadurch ein gutes Gewissen bekommen. Wenn sie so belehrt waren und auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes getauft wurden, bedeutete diese Taufe dann wirklich auch ihren Tod, ihr Grab und ihre Auferstehung.

Damit ist die Taufe erklärt und gesagt, wer nach dieser Tauflehre getauft werden soll und getauft werden kann. Diesem Sinn gemäß bringt wirklich die Taufe dasselbe zum Ausdruck, was die Arche für jene acht Seelen war, die Rettung durch das Was​ser, weil die Taufe durch das Untertauchen in das Wasser das Grab des Mitgekreu​zigten und die Auferstehung des wieder aus den Toten Auferweckten bedeutet. Die Taufe ist aber für den Getauften nur eine wertlose, äußere Handlung, wenn er nicht glaubt, was ihm als Bedeutung der Taufe nach der biblischen Lehre bezeugt wird.

b) Die Erlösung wird in der väterlichen Überlieferung 
der Taufe nicht bezeugt

Wir haben schon darauf hingewiesen, daß die biblische Lehre von der Taufe der Gemeinde Gottes verlorengegangen ist. Man hat die Bedeutung der Taufe auf einen ganz anderen Boden verlegt. Weil Petrus bezeugt, daß die Taufe das Gegenbild von der Rettung sei, die jene acht Seelen in der Arche durch das Wasser hindurch erfah​ren haben, darum hat sich eine Lehrrichtung gebildet, welche Bekehrung und Schuld​tilgung nicht verlangt und meint, ganz richtig  - biblisch -  erklären zu können, daß wir gerettet seien durch die Taufe. Natürlich versteht man darunter die üblich gewordene Taufe der unmündigen Kinder, wie dieselbe im Laufe der Zeit ausgeführt wurde. Man erklärt jeden Getauften auf Grund dieses Schriftzeugnisses für ein Gotteskind, das dem 
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Volke Gottes durch die Taufe angehört. Das gleicht der Stellung des Volkes Gottes im Alten Bunde. Man hält darum die Taufe auch gleichbedeutend mit der äußeren Beschneidung, wonach die israelitischen Knäblein im Alter von acht Tagen dem Volke Gottes einverleibt wurden (1.Mos.17,12). Wenn sie nachträglich den Geboten Gottes nicht treu waren, so mußten sie sich von ihrer Untreue wieder wegkehren, sie mußten sich bekehren; aber diese Bekehrung sollte nicht erfolgen, um dadurch dem Volke Gottes anzugehören, sondern gerade darum, weil sie seinem Volke angehörten und nur ungehorsam waren. Darum fordert sie Gott fortgesetzt als sein ihm ungehorsames Volk zur Buße und Bekehrung auf.

Diese Forderung der Buße und Bekehrung will man nun in der Gemeinde auch nur in dem Sinn gelten lassen, wie die Beschneidung der Knäblein im Alten Bund geübt wurde, trotzdem Petrus im Neuen Bund klar zum Ausdruck bringt:

„Tut Buße, und lasse sich ein jeglicher von euch taufen auf den Namen Jesu Christi zur Vergebung der Sünden!“ (Apg.2,38)

Wenn nun auch ein kleiner Teil der Gemeinde die biblische Forderung der Buße und Bekehrung wieder anerkennt, so wird doch die von Petrus in Verbindung damit geforderte Taufe wenig beachtet. Man hält die als unmündiges Kind erfahrene Taufe für die biblische Taufe und sagt, man sein nur aus der Taufgnade gefallen und müsse sich darum bekehren. Daß das aber nach der Schrift gar nicht möglich ist, wird nicht beachtet. Diese Kinder Gottes, oder die es sein möchten, sehen die Bekehrung und die Wiedergeburt in der treuen Stellung zu der als unmündige Kinder erfahrenen Taufe.

Weil auch Paulus im Kolosserbrief die Beschneidung mit der Taufe in Verbindung bringt, so wird das nun in dem Sinn auf die Gemeinde übertragen, daß man die Taufe so an den unmündigen Kindlein vollzieht wie damals die Beschneidung. Das belegt man noch mit Römer 4, wo Paulus zeigt, daß Abraham das Zeichen der Beschneidung als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens empfing, welchen er schon im unbeschnit​tenen Zustand hatte, auf daß er ein Vater aller unbeschnittenen Gläubigen sei, daß auch ihnen die Gerechtigkeit zugerechnet werde, und ein Vater der Beschnittenen, die nicht nur aus der Beschneidung sind, sondern die auch wandeln in den Fußtapfen des Glaubens, den der Vater Abraham hatte, als er noch unbeschnitten war (Vers 11-12).

Die alttestamentliche Beschneidung ist aber nach Kol.2,11-12 nur das Vorbild der neutestamentlichen. Da heißt es:

„In ihm seid ihr auch beschnitten mit einer Beschneidung, die ohne Hände geschehen ist, durch das Ablegen des fleischlichen Leibes in der Beschneidung Christi, indem ihr mit ihm begraben wurdet durch die Taufe.“

Die bestehende Lehre von der Taufe der unmündigen Kinder hat somit scheinbar einen biblischen Grund, indem die Taufe der Beschneidung im Alten Bunde gleichge​stellt wird durch die Erklärung, daß die Taufe 
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die Erfüllung der vorbildlichen Beschneidung sei, und daß Abraham die Beschneidung als Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens empfangen habe.

Wenn für Abraham die Beschneidung das Siegel oder die göttliche Bestätigung seiner Glaubensgerechtigkeit war, so muß auch die Taufe das Siegel als Bestätigung für die Glaubensgerechtigkeit sein. Das trifft aber bei einem neugeborenen Kindlein nicht zu. Wir müssen es so sehen, daß, während die Beschneidung eine vorbildliche Bedeutung hatte, die Taufe in der Gemeinde die Erfüllung dieses Vorbildes ist. Nun schließt man einfach daraus, weil in Israel die Zugehörigkeit zum Volke Gottes in der Beschneidung des Kindleins bestanden hat, so könne man die Taufe im Neuen Bunde auch an den Kindlein mit der gleichen Wirkung üben, daß dadurch die getauften Kin​der dem Volke Gottes angehören. Wer dann den der Taufe entsprechenden christli​chen Wandel nicht führt, der muß sich als ungehorsames Gotteskind bekehren.

Diese Auslegung besteht seit langer Zeit, und viele meinen, Kinder Gottes zu sein, ohne daß sie durch das Wort der Wahrheit erzeugt sind und durch den Glauben an das Sühnopfer die Gewißheit haben, daß ihre Schuld gesühnt ist. Weil sie durch die Taufe im unmündigen Kindesalter einem System angehören, meinen sie die Gottes​kindschaft dadurch zu besitzen. 

Das Wahre und Falsche liegt aber oft so nahe beieinander, daß es nicht viel braucht, um von einem Boden auf den andern zu kommen. Es ist geradeso, wie bei den Landesgrenzen, die so dicht nebeneinander liegen, daß man mit einem Fuß in dem einen Land und mit dem andern in dem andern Lande stehen kann. So grenzen auch Wahrheit und Irrtum aneinander, daß es vielen Menschen gar nicht möglich ist, die Grenze zwischen Wahrheit und Irrtum zu sehen. Die Wahrheit liegt darin, daß die Taufe nach der Schrift durch Untertauchen unter das Wasser auf den Tod Jesu erfol​gen muß. 

Nun hält man die Taufwirkung als die Rettung fest, streicht aber die Belehrung und den Glauben an die von Christus verordnete Taufe weg und erklärt die getauften Kindlein als Gotteskinder, ohne daß man ihnen das, was die Taufe bedeutet, vermit​telt. Dazu verändert man noch die Form, indem man das, was das Grab sein muß, durch einige Tropfen Wasser ersetzt, damit ja kein so Getauftes daran erinnert wer​den kann, welchen biblischen Sinn die Taufe hat.

Zwar hat man in Anbetracht dessen, daß ein kleines Kindlein wohl doch nicht glauben könne, gesucht, einen Ersatz zu schaffen, und die sogenannte Konfirmation mit vorausgehender Belehrung eingeführt, bei der die als unmündige Kinder Getauften ihren Taufbund erneuern sollen. Wo findet sich aber eine derartige Forderung in der Schrift?

So bringt man Schriftzeugnisse von dem Boden der Wahrheit auf den Boden der Lüge, ohne daß es bemerkt wird, wie der Satan in der Gemeinde Gottes arbeitet. Die sogenannten Christen haben ohne weiteres die väterlichen Überlieferungen hinge​nommen. Die Bibel haben sie dabei kaum beachtet, obgleich sie meinen, sie seien nach dem Worte Gottes getauft worden. Wenn sie dieselbe noch gelesen haben, so geschah das gedankenlos und oberflächlich. Wenn aber einige durch treues Lesen 
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des Wortes Gottes diese durch menschlichen Irrtum verschüttete Wahrheit wieder erkannt haben und sich durch die biblische Ausübung der Taufe wieder auf den ursprünglichen Wahrheitsboden stellen wollten, so hat das das Formensystem mit Hilfe der Staatsmacht jahrhundertelang mit Feuer und Schwert verhindert. Aber es bleibt doch so, wie die Schrift es sagt, und die Änderungen, soviele ihrer im Laufe der Zeit zustande gekommen sind, können wohl manchen Menschen vorübergehend den wahren Heilsboden rauben, aber das Heil bleibt doch, und wer es sucht, der wird es zu jeder Zeit aus der Schrift herausfinden und dann nichts anderes tun können, als nach der Schriftordnung zu handeln.

So ist beides, die Tauflehre und die Taufordnung, verdreht worden. Man hat anders gelehrt und die biblische Taufe anders ausgeführt, als es die Schrift sagt. Trotzdem erklärt man dann eine solche Nachahmung für die selig machende, rettende Taufe, auch wenn sie mit der Schriftordnung in keinem Zusammenhang mehr steht.

Es würde niemand einfallen, zu sagen, wenn man Wasser trinkt und Gemüse ißt, daß man dann auch das heilige Mahl am Tisch des Herrn gefeiert habe; denn die Schrift sagt, man soll von einem Brot essen und Wein aus einem Kelch trinken, weil das Brot das Bild von dem Leibe Jesu und der Wein das Bild für das am Kreuz geflos​sene Blut ist (1.Kor.11,23-32). Wenn Jesus Brot und Wein zu seinem heiligen Mahl ver​ordnet hat und man es anders übt und erklärt, dann begeht man einen großen Fehler und macht die Wahrheit zur Lüge.

Genau so ist es mit der Tauflehre. Wenn man anders lehrt, als die Schriftlehre lautet und die Handlung anders ausführt, als sie vom Herrn verordnet wurde, dann begeht man auch einen großen Fehler und befindet sich im Irrtum und verwandelt die Wahrheit in satanische Lüge. Man raubt den Menschen den Boden ihrer Rettung, ihres wahren Heils.

c) Der Segen der treuen Stellung zu der auf den Tod Jesu 
ausgeübten Taufe

Wenn Jesus nach seinem Tod im Geiste lebendig gemacht wurde, um den Gei​stern im Gefängnis zu predigen, so muß das auch in Verbindung mit der Taufe stehen; denn der Textzusammenhang weist darauf hin. Weil der Bau der Arche eine Wartezeit zum Beweis der göttlichen Langmut und Geduld mit den Ungläubigen jener Zeit war  - und die Taufe mit dieser Rettung durch die Arche auf den gleichen Boden gestellt ist -, so hat das auch einen Zusammenhang.

Es muß wieder gesehen werden, daß mit der Taufe eine Ausrüstungs- und Zube​reitungszeit beginnt. Durch die rechte Stellung zur Taufe muß sich das Kind Gottes entwickeln, daß es, auch im Geiste durch die Auferstehung Jesu Christi lebendig gemacht, so zubereitet wird, daß es auch für den Dienst an den früheren Ungläubigen fähig wird, 
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so daß es als Glied des Leibes Christi das Werk, das Jesus angefangen hat, dann fortzusetzen imstande ist.

Diese Ausrüstungs- und Zubereitungszeit, die die ganze Entwicklung des Kindes Gottes einschließt, hängt aber davon ab, wie das Kind Gottes eine Stellung zu der auf den Tod Jesu vollzogenen Taufe einnimmt, ob es in einem neuen Leben wandelt und dadurch die Gabe des heiligen Geistes als Ausrüstung bekommt oder nicht.

Darum sagt Paulus, daß wir, die wir auf den Tod Jesu getauft und dadurch mit ihm begraben und durch die Herrlichkeit des Vaters aus den Toten mitauferweckt sind, nun in einem neuen Leben wandeln sollen (Röm.6,3-5). Dieses neue Leben ist der aus den Toten auferweckte Christus. In diesem neuen Leben sollen und müssen wir wan​deln, wenn wir nicht nach der vollzogenen Taufe täglich das, was wir darin zum Aus​druck gebracht haben, verleugnen wollen. Denn wenn wir in der Taufe unsern Tod und das Grab darstellen und wir dann nicht in dem neuen Leben wandeln würden, das der aus den Toten Auferstandene darstellt, dann würden wir im Natürlich-Sichtbaren leben und damit verleugnen, was wir durch die Taufe bezeugt haben, nämlich, daß wir gestorben, begraben und auferweckt sind. Darum können wir nur, wenn wir auf den Tod Jesu getauft sind, die Wahrheit der Taufe erfassen und unter allen Umständen und Verhältnissen, in allen Versuchungen und Anfechtungen glauben, was die Taufe darstellt und was man darin zum Ausdruck gebracht hat.

Wenn nun Petrus in Verbindung mit der auf den Namen Jesu Christi ausgeübten Taufe die Verheißung ausspricht:

„Ihr werdet die Gabe des heiligen Geistes empfangen.“ (Apg.2,38),

so muß es uns klar sein, wie man die Gabe des heiligen Geistes empfängt. Wenn man im Glauben auf Grund der vollzogenen Taufe in dem neuen Leben wandelt, das Jesus, der aus den Toten Auferstandene, darstellt, so ist dieses neue Leben für uns Geist und Leben, und wenn wir darin wandeln, nehmen wir dieses neue Geistleben immer völliger in uns auf und empfangen dadurch fortgesetzt die Gabe des heiligen Geistes nach dem Maße der Treue unseres Glaubens.

Wenn man denkt, man könnte um den heiligen Geist beten, während man nicht im Glauben, auf Grund der Taufe auf den Tod Jesu, das alte Leben gestorben, begraben und vergangen hält und man in diesem alten Leben auf dem Boden des Fleisches lebt, so ist das eine gewaltige Täuschung. Man kann immer nur den Geist aufnehmen, in dessen Sphäre man lebt. Wenn man in der Sphäre des Sichtbaren, Irdischen, Ver​gänglichen, Alten, im Fleische lebt, was man aber durch Untertauchen unter das Was​ser für vergangen, gestorben und begraben erklärt hat, so nimmt man den Geist auf, der in dieser Sphäre liegt und wirksam ist, und das ist der Geist dieser Welt (Eph.2,2). In dieser Einstellung zum Sichtbaren, zum Alten, kann man noch so fromm sein und in seiner alltäglichen Bemühung Gott befriedigen wollen, das ändert an der Tatsache nichts, daß man beständig unter dem Einfluß des Geistes steht, der die Welt beherrscht.
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Wenn man ein Gefäß für den heiligen Geist sein und ihn in sich aufnehmen will, d.h. die Gabe des heiligen Geistes erstrebt, dann muß man sich in der Sphäre bewe​gen, in der dieser heilige Geist wirkt, und das ist nicht das Sichtbare, sondern das Unsichtbare, was Jesus, aus den Toten auferweckt, in seinem unsterblichen Leib dar​stellt. Wenn wir uns durch die Taufe auf den Tod Jesu auf diesen Boden gestellt wis​sen, müssen wir auch in dieser Sphäre des neuen Lebens wandeln. Darum muß man dann, wenn man sich getauft weiß, sagen: Nun hat mich Gott auf einen neuen Boden gestellt, nun bin ich nicht mehr auf dem Boden des Fleisches; denn ich bin auf den Tod Jesu getauft und bin darum auf dem Boden des Geistes, indem ich auf das getauft bin, was Jesus vollbracht hat. In dieser Stellung bin ich mit ihm eins, denn ich bin mit ihm verwachsen und deshalb mitgestorben und mitbegraben.

Auf diesem Boden müssen die auf den Tod Jesu getauften Kinder Gottes nun ihre Glaubenstreue beweisen, aber nicht nur in einem veränderten besseren Lebenswan​del, wie man das so oft von den Getauften fordert, sondern im gläubigen Fürwahrhal​ten dessen, was Christus in seinem Opfer für sie vollbracht hat. Dann wird sich an ihnen das Wort Gottes und seine herrliche Verheißung:

„Ihr werdet die Gabe des heiligen Geistes empfangen“,

erfüllen.

In dieser Stellung glauben sie dann so, wie die Schrift sagt, und darum muß sich dann auch das, was die Schrift bezeugt, an ihnen verwirklichen. Es wird dann geschehen, daß so, wie sich Jesus zur Rechten Gottes gesetzt hat, nachdem er in den Himmel eingegangen ist und ihm untertan sind Engel, Herrschaften, Gewalten und Mächte, nun auch die durch die Taufe Geretteten diesen Boden mit ihm teilen. Auch sie müssen einmal zur Rechten Gottes im Himmel offenbar werden, so daß ihnen dann Engel, Herrschaften und Mächte untertan sind. Als Felsengrund der Wahrheit für diese Entwicklung und den herrlichen Segen bezeugt Petrus die Taufe, die uns rettet durch das Wasser.

___________

2.
Das Wesen und die Bedeutung der Himmelfahrt Jesu 

„ … welcher zur Rechten Gottes ist, nachdem er in den Himmel eingegangen, und ihm untertan sind Engel und Herrschaften und Mächte. (1.Petr.3,22)

a) Das Wesen des Himmels, in den Jesus eingegangen ist

Petrus weist immer wieder auf das Opfer hin, das Jesus vollbracht hat. Dieses Zeugnis durchzieht den ganzen Brief. Nach einigen Versen der Unterweisung und Ermahnung zeigt er stets aufs neue, welchen Weg Jesus ging und was durch ihn zustande gekommen ist. Wenn wir Gottes Wort im Zusammenhang lesen, so ist es gar nicht möglich, daß man durch die 
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Ermahnungen, die den Gläubigen gegeben sind, auf den Boden der Werkgerechtigkeit gelangt. Der Zusammenhang zeigt, wie die Gläubigen bei allen Ermahnungen sich zu Jesus wenden müssen, um zu sehen, wie er gelitten hat für unsere Sünden und wie er dieselben an seinem Leibe hinaufgetragen hat an das Holz, damit wir, der Sünde abgestorben, der Gerechtigkeit leben möchten (1.Petr.2,24). Bei allen Ermahnungen müssen die Gläubigen doch erkennen, daß sie durch seine Wunden geheilt sind, weil Jesus getötet wurde nach dem Fleisch und lebendiggemacht worden ist nach dem Geist. In diesem Geist ist er dann auch hingegangen und hat den Geistern im Gefängnis gepredigt, die in den Tagen Noahs nicht geglaubt haben, als Gottes Langmut wartete, während die Arche zur Rettung für acht Seelen zugerichtet wurde (1.Petr.3,18-20).

In dieser Verbindung zeigt Petrus unsere Rettung durch die Taufe. Sie soll nicht das Abtun des fleischlichen Schmutzes sein, sondern die an Gott gerichtete Bitte um ein gutes Gewissen durch die Auferstehung Jesu Christi von den Toten, welcher zur Rechten Gottes ist, nachdem er in den Himmel eingegangen ist und ihm untertan sind Engel und Herrschaften und Mächte.

Damit ist eine Ordnung gezeigt, die wir nicht außer acht lassen dürfen. Die Haupt​sache würde uns fehlen, wenn wir nicht das rechte Verständnis darüber hätten, daß Jesus zur Rechten Gottes ist, nachdem er in den Himmel eingegangen ist. Wie wichtig das für uns ist, zeigt uns das Wort, das Jesus an den Schächer richtete, der ihn bat:

„Jesu, gedenke an mich, wenn du in dein Reich eingegangen bist!“

Darauf antwortete der Herr:

„Heute wirst du mit mir im Paradiese sein!“ (Luk.23,40-43)

Da sehen wir in wunderbarer Weise die offenbarte Liebe Gottes. Dieser Mann hatte nach der Bekehrung keine lange Zeit für seine Entwicklung und Zubereitung. Er mußte als Verbrecher an der Seite des Sohnes Gottes am Kreuz sein Leben lassen, um seine Schuld zu büßen. Aber die wenigen Worte offenbaren uns seinen Herzens​zustand und seine Stellung, die er zu Jesus, dem Sünderheiland, hatte, und es genügte, daß er die Zusicherung erlangte, daß er in die völligste Verbindung mit dem Herrn kommen werde.

Wie oft werden Gotteskinder nach langjähriger Nachfolge darüber beunruhigt, daß sie nicht im rechten Verhältnis zu ihrem Heiland seien und das Ziel um ihrer Rück​ständigkeit willen nicht erreichen können. Die Erfahrung des Schächers zeigt uns aber, daß nicht die Länge der Entwicklung für den Glauben maßgebend ist. Wir sehen aber auch den Unterschied im Glauben. Der Schächer nimmt einfach die Gnade Got​tes dankbar an. Andere dagegen, die oft schon lange gläubig sind, machen doch noch ihre Fragezeichen hinter das Wort Gottes, indem sie gleichwie die Jünger des Herrn auf den Sturm sehen. So muß es auch uns klar sein, ohne daß wir daran zweifeln, daß Jesus auferstanden und in den Himmel eingegangen ist und zur Rechten Gottes sitzt. Obgleich das Schriftzeugnis darüber klar ist, weiß das Kind Gottes oft doch nicht, welche Bedeutung die Himmelfahrt Jesu hat.
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Gar oft bleibt man beim ersten Schritt, daß Jesus unsere Sünden gesühnt hat, stehen und weiß von allem weiteren nichts, als daß die Bibel diese geschichtlichen Tatsachen so darstellt Jesus ist gestorben, begraben worden, auferstanden, in den Himmel gefahren und sitzt zur Rechten Gottes. Das ist die biblische Darstellung von dem Ewigkeitsratschluß Gottes. Gott hat aber alles, was im Himmel und was auf Erden ist, zusammengefaßt unter ein Haupt, indem er uns Menschen in Christo beschlossen hat (Eph.1,10). Nach dieser göttlichen Ordnung sind wir mitgestorben, mit​begraben, samt ihm lebendig gemacht, miterweckt und mitversetzt ins Himmlische erklärt. Auf dieses Himmlische hat Jesus hingewiesen, als er den Jüngern sagte, er würde nicht mehr lange bei ihnen sein, und sie deshalb tadelte, daß keiner von ihnen fragte, wohin er gehe, weil sie um ihrer Sorgen willen kein Verlangen darnach hatten, dies zu erfahren (Joh.16,5-6).

Im Brief an die Hebräer ist es nun in einigen Stellen erklärt, was der Himmel, in den Jesus eingegangen ist, bedeutet. Jesus ist als Hoherpriester zur Rechten des Thrones der Majestät im Himmel der Diener des Heiligtums, der wahren Stiftshütte, die der Herr errichtet hat und kein Mensch (Hebr.8,1-2). In dieses Heiligtum ist er durch sein Blut eingegangen. Dadurch hat er einen neuen, lebendigen Weg durch den Vor​hang seines Fleisches hindurch eingeweiht (Hebr.10,19-20). Wenn wir diese drei Schrift​stellen im Zusammenhang betrachten, finden wir darin das Zeugnis, daß durch Jesu Tod, Grab und Auferstehung aus den Toten das sterbliche Fleisch Jesu in den unsterblichen Zustand umgewandelt worden ist (Röm.6,4.9). Das Eingehen in das Innere ist deshalb Jesus Übergehen aus dem sterblichen in den unsterblichen Leib. Indem Jesu aber in das Innere, hinter den Vorhang des sterblichen Fleisches einging, ist er auch in das Heiligtum eingegangen (Hebr.9,11-12).

Weil nun das „Innere“ der unsterbliche Leib Jesu ist, so muß auch dieser unsterb​lich aus den Toten auferweckte Leib das Heiligtum, die wahre Stiftshütte, sein, die Jesus dadurch aufgerichtet hat, daß er im natürlichen Leibe starb und Gott diesen Leib unsterblich aus den Toten auferweckt hat. Dieser unsterbliche Herrlichkeitsleib ist nun das Heiligtum, die Wohnung, in der Gott, der Vater, für immer wohnt.

Nun ist aber weiter bezeugt, daß Christus nicht in ein mit Händen gemachtes Hei​ligtum eingegangen ist, sondern in den Himmel selbst, um für uns vor dem Angesichte Gottes zu erscheinen (Hebr.9,24). Aus diesen Schriftworten ist klar zu ersehen, daß das Innere und das Heiligtum, in das Jesus durch seinen Opfertod, seine Auferstehung und Himmelfahrt einging, das gleiche, also sein aus dem sterblichen in den unsterbli​chen Zustand umgewandelter Leib ist.

Jedoch ist zu den beiden Bezeichnungen „Inneres“ und „Heiligtum“ noch das Wort „Himmel“ hinzugefügt, und damit ist ausgesprochen, daß Jesus in der gleichen Weise, wie er in das „Innere“ als in das „Heiligtum“ einging, auch in den „Himmel“ vor das Angesicht Gottes eingegangen ist. Dadurch steht die schriftgemäße Bedeutung der Worte „Inneres“ und 
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„Heiligtum“ unzweifelhaft fest. Wir müssen darunter den unsterblich gewordenen Leib verstehen. Weil nun das Wort „Himmel“ das gleiche sagt, wie „Inneres und „Heiligtum“  - denn alle drei Bezeichnungen weisen in der gleichen Weise auf den Zustand hin, in den Jesus durch seinen Opfertod eingegangen ist -, deshalb muß der Ausdruck „Himmel“ auch das gleiche darstellen, was das „Innere“ und das „Heiligtum Gottes“ sind, eben den durch Jesu Tod, Grab und Auferstehung unsterblich gewordenen Leib. Der unsterbliche Leib Jesu stellt den gleichen Zustand des unvergänglichen Gottes als seine Herrlichkeit dar. Deshalb ist Jesus in seinem unsterblichen Leib auch vor dem Angesicht der Unvergänglichkeit Gottes.

Unter der Bezeichnung „Himmel“ muß man somit die Unvergänglichkeit Gottes verstehen, die Jesus und die durch ihn erlösten Menschen in ihrem unsterblichen, verwandelten Leib darstellen.

Nichts anderes als diese Unsterblichkeit des Leibes ist für die Menschen der Himmel.

b) Der erste, der neue und der dritte Himmel als Paradies

Die Schrift redet von drei Himmeln (Offb.21,1;Jes.65,17;66,22;2.Petr.3,13;2.Kor.12,2-4). Durch die Mehrzahl ist gezeigt, wie die Ordnung der Himmel in der verschiedenen Erkenntnis und Erfahrung der Gläubigen in den verschiedenen Zeitaltern zur Darstel​lung kommt, bis der volle Sieg der Erlösung offenbargeworden ist. Durch die Himmel ist Jesus hindurchgegangen (Eph.4,10).

Der erste Himmel vergeht am Ende dieses Zeitalters im Gericht; er wird durch das Feuer aufgelöst (Jes.13,13;34,4;51,6;Hebr.1,10-12;12,26-28;Offb.6,12-14;21,1;2.Petr.3,10-12;Matth.24,35;
vgl.Matth.5,18;24,29).

Dann folgt der neue Himmel, in dem Gerechtigkeit wohnt (2.Petr.3,13;Jes.65,​17;66,22;Offb.21,1).

Den dritten Himmel stellt Jesus im Paradies dar (2.Kor.12,2-4).

Das zeigt uns, was wir unter den Himmeln verstehen müssen. Die gegenwärtige, geistige Erkenntnis und Entwicklung in der Gemeinde Gottes, als der erste Himmels​zustand, muß in das Gericht kommen, von dem Petrus sagt, daß es am Hause Gottes zuerst anfangen müsse (1.Petr.4,17). Das Gold, das Silber und die Edelsteine, das sind die Gläubigen, die durch Erstlingsauferstehung oder Leibesverwandlung vollendet werden müssen, müssen im Gericht geläutert und gereinigt werden (1.Kor.3,12-15). Alle Gläubigen, die nicht zu denen gehören, die leben und übrigbleiben und beim Kommen des Herrn verwandelt werden, kommen im Gericht, das über den ersten Himmel ergeht, um; dazu gehören selbst noch die letzten Märtyrer, die, im Geiste gereinigt, das Leben haben um der Gerechtigkeit willen, aber doch im Gericht getötet werden. Das vollendete Haus Gottes, das die Rettung darstellt, die Jesus durch seinen Tod, sein Grab und seine Auferstehung zustandegebracht hat, sind dann die 144000, die verwandelt worden sind (Offb.14,1-5).
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An Stelle dieses ersten Himmels, der im Gericht vergeht, wohnt im neuen Himmel die Gerechtigkeit, die in der vollen Auswirkung zur Leibesverwandlung führt (Offb.21,1-5). Diese Gerechtigkeit Gottes in der ganzen Fülle der Leibesverwandlung erlangt die Gemeinde erst am Ende ihrer siebenfachen Entwicklung (Offb.3,7-13). Bis dahin sind die Kinder Gottes in der Erkenntnis der Gottes-Gerechtigkeit rückständig, weil sie die erste Liebe, das sind die ersten Werke, die Gott in Christo vollbracht hat, nämlich unsere Gerechtigkeit in dem unsterblichen Leib in Christo Jesu, die durch den Ephe​sus-Engel verlorengegangen ist, noch nicht zurückerlangt haben (Offb.2,5-7). Aus die​sem Grunde muß die gegenwärtige Ordnung, die religiöse Stadt Babel, die die ausge​staltete Gerechtigkeit Gottes in der Leibesverwandlung nicht erreicht, im Feuer des Gerichts ihren Abschluß finden. Die menschlichen Systeme und Richtungen müssen verschwinden, und die wahre Gerechtigkeit Gottes, die in der Leibesverwandlung zur Ausgestaltung kommt, muß, frei von jeglicher Selbst- und Gesetzesgerechtigkeit, dar​gestellt werden (Matth.24,1-2;Offb.17-19,2).

Der dritte Himmel, das Paradies, ist der vollkommene Zustand, den Jesus als Hoherpriester im unsterblichen Leibe vor dem Angesicht Gottes darstellt. In dieser Herrlichkeit, die Jesus in seiner Auferstehung des unsterblichen Leibes darstellt, ist er in den Himmel eingegangen und vertritt die Gläubigen beim Vater. Das ist ihr Erbe, das Jesus für sie im Himmel, in seinem aus den Toten auferweckten unsterblichen Leib, unvergänglich, unbefleckt und unverwelklich aufbewahrt (1.Petr.1,3-4).

Damit sie dieses Erbe, ihren unsterblichen Leib, bekommen, müssen sie in Gottes Macht durch den Glauben bewahrt werden (1.Petr.1,5), d.h. sie müssen allen Herr​schaften und Mächten gegenüber Gottes Ratschluß, den er in Christo gefaßt und in seinem Erlösungswerk ausgeführt hat, daß sie selbst in Christo sind, festhalten kön​nen. Dadurch führen sie ihren Wandel im Himmel und werden als Folge davon am Ende, wenn er offenbar wird, durch die Leibesverwandlung seiner Herrlichkeit des unsterblichen Leibes teilhaftig (Phil.3,20-21 (Luther);Offb.13,6;1.Petr.4,13).

c) Die vollendeten Gläubigen in ihrem unsterblichen Leibe  -  
das Haus Gottes und der Himmel

Das „Heiligtum“ als die „wahre Stiftshütte“ und der „Himmel“, in den Jesus einge​gangen ist, ist sein Haus, das aus den Gläubigen besteht, wenn sie die Freudigkeit und den Ruhm der Hoffnung bis zum Ende festbehalten (Hebr.3,6;8,2). Diese wahre Stiftshütte ist die Erfüllung von dem Schatten des gesetzlichen Vorbildes, das Moses errichten mußte, und ist darum auch das „Himmlische“ genannt (Hebr.8,5;9,23-24). Diese Hütte oder das Heiligtum sind die „zukünftigen Güter“ genannt. Es ist die größere und vollkommenere Hütte, als es das Vorbild war, das Moses hergestellt hatte (Hebr.9,11-12).

Wenn wir über diese Stellen nachdenken, dann finden wir, daß diese Stiftshütte, das Heiligtum Gottes, die Gläubigen, die lebendigen 
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Steine sind, die zusammengefügt, in ihrem vollendeten Zustand, dieses Heiligtum darstellen als das Himmlische oder der Himmel selbst, in den Jesus eingegangen ist, indem er durch die Auferstehung aus den Toten den unsterblichen Leib bekam (Eph.2,19-22;1.Petr.2,5;Offb.3,12). Wenn darum der Apostel bezeugt:

„Da wir nun, ihr Brüder, Freudigkeit haben zum Eingang in das Heiligtum durch das Blut Jesu, welchen (Eingang) er für uns eingeweiht hat als neuen und lebendigen Weg durch den Vorhang hindurch, das ist sein Fleisch, und haben einen so großen Priester über das Haus Gottes; - so lasset uns hinzutreten mit wahrhaftigem Her​zen, in voller Glaubenszuversicht, besprengt im Herzen und los vom bösen Gewis​sen und gewaschen am Leibe mit reinem Wasser.“ (Hebr.10,19-22),

so ist den Kindern Gottes damit gesagt, daß nicht nur Jesus in dieses Heiligtum ein​gegangen ist, sondern daß sie auch auf dem gleichen Weg, wie er, in dasselbe einge​hen müssen, indem sie auch, wie Jesus, den unsterblichen Leib erlangen.

Das entspricht auch dem Wort von Jesus, indem er sagte:

„In meines Vaters Hause sind viele Wohnungen; wo nicht, so würde ich sagen: Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten. Und gehe ich auch hin, und bereite euch die Stätte, so komme ich doch wieder, und werde euch zu mir nehmen, auf daß auch ihr seid, wo ich bin.“ (Joh.14,2-3)

Jesus hat aber durch sein Blut, das ist durch seinen Kreuzestod, den neuen, lebendigen Weg zu diesem Heiligtum eingeweiht, indem er durch sein Sterben am Kreuz durch den Vorhang, d.i. durch sein eigenes Fleisch, hindurchgegangen ist. Er hat sein Fleisch am Kreuz in den Tod gegeben und ist in dem verklärten, unsterbli​chen, unverweslichen Zustand seines Leibes aus den Toten auferweckt worden. Darum ist er für die Gläubigen, die ebenfalls in dieses Heiligtum eingehen sollen, der Weg, die Wahrheit und das Leben, der Weg, auf dem die Kinder Gottes auch zu die​sem Ziele gelangen müssen (Joh.14,6). Das geschieht dadurch, indem sie sich in ihm dargestellt, in seinem unsterblichen Leib auch die Unsterblichkeit ihres Leibes sehen.

Die Kinder Gottes müssen erkennen, daß dadurch, daß Jesus von Maria geboren, ihr Fleisch und Blut angenommen hat, sie am Fluchholz mitgekreuzigt, mitgestorben und mitbegraben sind. In seiner Auferweckung aus den Toten, durch die sein sterbli​cher Leib in den Zustand der Unsterblichkeit von Gott umgewandelt worden ist, sind sie mitauferweckt worden und müssen sich darum auch in Jesu Himmelfahrt mitver​setzt wissen ins Himmlische des unsterblichen Leibes Jesu zur Rechten Gottes (Hebr.2,14;Röm.6,2-11;Eph.2,5-6). Nur so können wir die Worte verstehen:

„Christus aber ist treu als Sohn über sein eigenes Haus, und sein Haus sind wir.“ (Hebr.3,6)
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d) Jesus  -  unser treuer Hoherpriester zur Rechten Gottes

Jesus ist in seinem unsterblichen Leib zur Rechten Gottes unser Hoherpriester, weil auch Satan noch vor Gott ist und die Brüder Tag und Nacht verklagt (Röm.8,34;‘
Hebr.7,11-28;8,1-2;Offb.12,10;Sach.3,1-2). In diesen Anklagen will er Gott entgegenhalten, daß die Gläubigen keine würdigen Himmelserben seien, weil sie doch nicht glauben, das Jesus in seiner Gerechtigkeit des unsterblichen Leibes den letzten Feind, den Tod, besiegt hat, sondern vielmehr immer noch ihre eigene Gerechtigkeit schaffen wollen. Dadurch verleugnen aber die Gläubigen, daß sie von Gott für Zeit und Ewig​keit in Christo beschlossen, in seinem Tod mitgestorben, mit ihm begraben und darum vergangen und in seiner Auferstehung aus den Toten eine neue Schöpfung sind. Sie erkennen und glauben nicht, daß sie durch den unsterblichen Leib Jesu für immer vollendet worden sind und in ihm einen neuen, unverklagbaren Menschen vor Gott darstellen (Hebr.10,14;2.Kor.5,17;Kol.1,21-22.28). Um dieses Unglaubens willen verklagt Satan, der Fürst des Todes, die Kinder Gottes Tag und Nacht, und Jesus, der Fürst des Lebens, vertritt sie als Hoherpriester im unsterblichen Leib beim Vater.

Wer wird aber endlich den Sieg davontragen, Satan, der Todesfürst als Verkläger, oder Jesus, der Hohepriester und Lebensfürst? Tatsächlich hat bis heute, während eines Zeitraumes von bald zweitausend Jahren, Satan, der Menschenmörder, von Anfang den Sieg davongetragen; und wir hätten keinen Grund zu hoffen, daß es je anders würde, wenn es nicht in der Schrift verheißen wäre (1.Kor.15,25-26.51-57;
Offb.12.11). Denn wenn Satan sich die ganzen zweitausend Jahre hindurch mit seinen Anklagen gegen Jesus behaupten konnte, was sollte uns denn Hoffnung geben, daß die Menschen in Zukunft eine andere Stellung einnehmen, als sie in diesen zweitau​send Jahren geübt worden ist? Aber die Schrift redet anders. Jesus ist zur Rechten Gottes, nachdem er in den Himmel der Unsterblichkeit eingegangen ist, und ihm untertan sind Engel und Herrschaften und Mächte, und dort vertritt er uns beim Vater, bis wir durch Glauben in den Besitz seines unsterblichen Leibes als unser Erbe gelangt sind.

e) Die fleischlich-natürliche Auffassung vom Himmel

Bei den Menschen besteht die fleischlich-natürliche Auffassung, daß man unter dem Himmel einen Ort versteht, wo sich Gott aufhält und an dem Jesus durch sein Hingehen zum Vater sich befindet. Weil Paulus bezeugt:

„Ich habe Lust abzuscheiden und bei Christo zu sein.“ (Phil.1,23),

wird man in dieser fleischlichen Ansicht noch bestärkt und folgert, daß nun alle Gläu​bigen nach ihrem Tode bei Jesus im Himmel seien.

Diese falsche Auffassung hat nun zu der irrigen Darstellung geführt, daß Jesus, nachdem er auf dieser Erde bei den Menschen war, von der Welt geschieden und nun, von den Menschen weit entfernt, an einem ganz 
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anderen Ort beim Vater sei, und daß er wiederkommen werde zu den Seinen, zuerst in die Luft und dann auf die Erde. Nach dieser natürlichen Auffassung müßte man annehmen, daß Jesus bei seinem Wiederkommen auf diese Erde den Himmel, als einen Ort der Seligkeit, und den Vater wieder verlassen werde, wie es in Verbindung mit seinem ersten Kommen dargestellt wird.

Entspricht diese Auffassung dem Zeugnis, daß Gottes Wort „geistlich“ beurteilt werden muß? Wenn es in Gottes Wort eine Wahrheit gibt, die geistlich gedeutet und beurteilt werden muß, so ist es diese Wahrheit vom Himmel des unsterblichen Leibes, in den Jesus eingegangen ist, indem er sich zur Rechten des Vaters gesetzt hat. Wenn wir das natürlich beurteilen, so beurteilen wir es fälschlich so, daß der Himmel ein Ort ist und Gott, der Vater, und sein Sohn Jesus Christus als zwei Personen dort nebeneinander sitzen oder zeitweise auch stehen. Aber das Geistliche muß geistlich beurteilt werden, weil der natürliche Mensch nichts vom Geiste Gottes vernimmt; es ist ihm eine Torheit (1.Kor.2,13-14). Wenn wir die Worte Gottes, die das Geistliche darstellen, natürlich beurteilen, so beweisen wir, daß wir natürliche Menschen sind, die keinen Sinn für das Göttlich-Geistige haben und darum auch Geistliches nicht geistlich beurteilen können. Paulus sagt, daß er der Gemeinde das schreibt, was der Geist lehrt, und dann bezeugt er:

„Wir haben Christi Sinn.“ (1.Kor.2,16)

Wenn wir nun das Wort Gottes natürlich auffassen, beweisen wir, daß wir Christi Sinn nicht haben!

Im scheinbaren Gegensatz dazu, daß vom Herrn bezeugt ist, daß er sich zur Rechten Gottes gesetzt hat, nachdem er in den Himmel eingegangen ist, sagt der Herr an anderer Stelle selbst:

„Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Weltzeit Ende.“ (Matth.28,20),

und wiederum:

„Ich lasse euch nicht als Waisen zurück, ich komme zu euch.“ (Joh.14,18)

Der Tröster, der Geist der Wahrheit, soll nicht nur bei ihnen, sondern auch in ihnen sein; der Vater und der Sohn wollen in ihnen Wohnung machen, und Jesus will sich ihnen offenbaren (Joh.14,17.23). Darum ist es heute möglich, noch viel inniger mit Jesus vereint zu sein, als die Jünger damals, selbst nach seiner Auferstehung, mit ihm zusammen waren.

Natürlich gesehen, könnte Jesus nicht zur Rechten Gottes im Himmel und zugleich alle Tage bei seinen Jüngern auf der Erde sein. Die einen lehren nun, daß Jesus im Himmel, und die anderen bezeugen, daß er bei den Menschen sei. Auf diese Weise sind die Meinungen der Gläubigen verschieden, und sie erklären sich gegen​seitig als Irrlehrer und streiten über Gottes Wort. Viele Mißverständnisse haben ihren Grund nur darin, daß man den geistigen Sinn des Wortes Gottes fleischlich-natürlich deutet. 

Auf dem Boden des Geistes sind die Schranken von Raum und Zeit aufgehoben. 
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Wenn wir es geistlich, biblisch verstehen, daß Jesus sich zur Rechten Gottes gesetzt hat, nachdem er in den Himmel der Unsterblichkeit seines Leibes einging, und daß er auch alle Tage bei uns ist, so sehen wir, daß dabei Zeit und Raum nicht in Betracht kommen konnten, als Jesus die Welt verließ und zum Vater ging; denn in Gott, dem Vater, leben, weben und sind wir (Apg.17,28). Wenn nicht alle Geschöpfe ihr Sein in diesem ewigen Gott-Geist hätten, so beständen sie keinen Augenblick. Wir dürfen deshalb die Worte, daß sich Jesus zur Rechten des Vaters gesetzt hat, nach​dem er in den Himmel eingegangen ist, nicht so auslegen, daß Jesus weiter von uns entfernt sei, als von jenen Menschen, die ihn sichtbar vor Augen hatten und mit ihren Händen betasten konnten. Er ist seit seiner Himmelfahrt nicht weiter von den Men​schen fort als vorher.

Jesus ging deshalb nicht in dem Sinn von räumlicher Entfernung fort, indem er einen Ort verließ und an einen anderen Ort ging, als er sich zur Rechten des Vaters gesetzt hat, indem er in den Himmel einging, sondern er ging nur in das Wesen des Vaters, als sein Heiligtum, in den unsterblichen Leib über. Für die Menschen bleibt er aber in dem durch den Geist der Herrlichkeit aus den Toten auferweckten Leib nach Zeit und Raum derselbe. Thomas durfte seine Wundmale an den Händen und an der Seite fühlen, und doch mußte er verstehen lernen, daß er mit Jesus nicht mehr wie bisher verkehren konnte (Joh.20,27-29).

Mit den Worten, daß Jesus in den Himmel eingegangen ist, ist bezeugt, daß das Alte, das vom Fleisch geborene sterbliche Fleisch, vergangen ist, indem es gekreuzigt und begraben wurde, und nachdem Jesus durch die Herrlichkeit des Vaters im unsterblichen Leib aus den Toten auferweckt wurde, ist er nicht mehr in der Welt der Sterblichkeit, wie wir noch in dieser vergänglichen Welt sind. Sein Fleisch ist nun auf​erweckt und in die göttliche, unsterbliche Natur umgewandelt, und wenn er wieder​kommt, um die Herrlichkeit seines unsterblichen Leibes in denen zu offenbaren, die auf ihn warten zur Rettung, ist er unter vielen Brüdern der Erstgeborene aus den Toten (Hebr.9,28;1.Kor.15,23;Kol.1,15.18).

Jesus hat die Grenzen nicht verwischt, wie es heute so leicht geschieht. Auf der einen Seite verlegt man die göttliche Natur, diese Erstgeburt aus den Toten, so gern in die Diesseitserfahrung und lehrt, daß man schon im natürlichen Fleischesgewand die Vollkommenheit des Ewigkeitszustandes im Nicht-mehr-Sündigen haben müsse. Nach der andern Seite weicht man aber ebenso von der Wahrheit ab, indem man lehrt, daß die Gläubigen nach dem Tode im Himmel, an einem Ort der Seligkeit, seien. Dadurch verschiebt man den Zustand des Himmels als des unsterblichen Leibes, den man durch Glauben erlangen soll, von der Glaubenserfahrung weg an einen vermeint​lichen Ort im Jenseits und verschließt sich dadurch den Weg zum wahren Himmel der Leibesverwandlung, die durch die Wiederkunft Jesu erlangt werden muß (Phil.3,20-21).

Jesu Eingehen in den Himmel war nur die Offenbarung des vollkommen neuen Zustandes seines unsterblichen Leibes, in den er überging.
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Von da ab hörte auch sein Umgang mit den Menschen, wie er ihn in den vierzig Tagen nach der Auferstehung durch seine Erscheinungen pflegte, auf. Aber Jesus ist deshalb den Seinen ebenso gegenwärtig, wie in den vierzig Tagen und vordem, als er noch im sterblichen Fleische bei ihnen war. Er soll jetzt sogar in ihnen wohnen und die Hoffnung der Herrlichkeit der zukünftigen Leibesverwandlung sein, auf die sie warten. Auf diese Weise offenbart er seine Kraft in den Seinen in viel größerem Maße, als er das im sterblichen Fleisch und selbst in den vierzig Tagen nach der Auferstehung unter ihnen tun konnte. Auch in dieser Zeit konnte er den Jüngern die Offenbarungen nur nach dem Maße geben, wie sie das Aufnahmevermögen dafür hatten. Er hat ihnen gewiß nichts vom Reiche gesagt, was uns nicht in Gottes Wort auch bezeugt worden ist. Ja, wir haben zweifellos durch den Geist mehr Offenbarungen im Wort, als die Jünger in den vierzig Tagen von Jesus hören konnten; denn er hatte ihnen bezeugt, daß der Geist ihnen alles, was noch zukünftig ist, verkündigen werde (Joh.16,13). Aber weil wir nicht geistlich, sondern fleischlich urteilen, darum haben wir die Auffassung, wir könnten die Christusnähe nicht in dem Maße haben, wie die Jün​ger sie damals hatten, weil wir diesen praktischen Umgang mit ihm nicht so haben können wie jene. Statt dessen haben wir aber seitdem mehr, als die Jünger in jener Zeit hatten, denn wir haben die Offenbarungsmöglichkeit des Herrn zu jeder Zeit, bei Tag und Nacht, je nach unserer Aufnahmefähigkeit (Hi.33,15-16). Der Geist der Wahrheit, der ja auch der Herr ist, führt in alle Wahrheit; er nimmt von dem Seinen, gibt es uns und verklärt uns den aus den Toten auferstandenen, unsterblichen Christus, in dem wir dargestellt sind (Joh.16,14-15). Es ist uns nichts vorenthalten. Aber wenn wir Gottes Wort nicht geistlich, sondern fleischlich deuten, dann berauben wir uns selbst des Segens, indem wir die fleischliche Auffassung haben, daß Gott und Christus in weiter Ferne seien, anstatt zu erkennen und glauben zu dürfen, daß Jesus im unsterblichen Leib, aus den Toten auferweckt, nun für ewige Zeiten die Wohnung ist, in der Gott, sein Vater, der ewige Geist der Herrlichkeit, wohnt.

_____________

3.
Erben Gottes und Miterben Christi 

„Sind wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Gottes Erben und Miterben Christi; wenn wir anders mit leiden, auf daß wir auch mit ver​herrlichet werden.“ (Röm.8,17)

a) Der unsterbliche Leib Jesu  -  die Behausung vom Himmel  -  
das Erbe der Gläubigen

Wenn Kinder Gottes nach der göttlichen Bestimmung Erben Gottes und Miterben Christi sind, so kommt es für sie nur darauf an, daß sie zu diesem Ziel die rechte Stellung haben. Das Ziel wird erreicht, oder es wird nicht erreicht. Wenn das Ziel, das den Kindern Gottes vorgehalten 
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ist, nicht erreicht wird, so ist ihre Entscheidung für diese Zeit gefallen. Wenn das Ziel erreicht werden soll, so muß das ihre Lebensaufgabe sein, und sie müssen wissen, daß sie nur deshalb gläubig sind, damit sie dieses Ziel:

„Erben Gottes und Miterben Christi zu werden“,

erreichen.

Wir sehen am besten, worin das Erbe besteht, wenn wir beachten, daß wir auch „Miterben Christi“ genannt sind. Wir verstehen vielleicht den Ausdruck „Gott-Erben“ und mitverherrlicht werden“ nicht, aber „Miterben Christi“ zu sein, kann nicht mißver​standen werden.

Wer das recht verstehen will, muß nur die natürliche, gesetzliche Erbordnung kennenlernen. Miterben heißt, an einem Erbe den rechtmäßigen, gesetzlichen Anteil zu haben. Wenn keine besondere Bestimmung besteht und nur vom Miterben die Rede ist, so bedeutet das, daß alle Erben den gleichen Anteil an dem Erbe bekom​men.

Das bedeutet für die Miterben Christi, daß sie genau das erben müssen, was Jesus Christus auch erlangt hat. Wenn sie sich in ihrem Erbe von dem unterscheiden, was Jesus erreicht hat, so sind sie nicht mehr seine Miterben. Wer das Ziel, das Jesus in seinem Erbe darstellt, nicht erreicht, der kann auch nicht ein Erbe Gottes und Mit​erbe Christi sein.

Dieses Erbe, das das Kind Gottes mit Christus und allen seinen Miterben teilen muß, ist der unsterbliche Herrlichkeitsleib, den Jesus in der Auferstehung bekommen hat und seither zur Rechten Gottes darstellt. Das muß jedes Kind Gottes richtig ver​stehen. Man darf Jesus nicht anders sehen, als daß er in dem Leibe der Niedrigkeit, den er von den Menschen angenommen hatte, gestorben ist, begraben wurde und von Gott aus den Toten auferweckt worden ist (Phil.2,7-8;Röm.1,3;Hebr.2,14). Den Leib, den Gott aus den Toten auferweckt hat, stellt er nun zur Rechten Gottes beim Vater dar. Jesus Christus ist im unsterblichen, unverweslichen, verklärten Herrlichkeitsleib beim Vater. Das ist die Offenbarung Gottes in seinem Sohne. Wenn Gott Jesus nicht durch seine Herrlichkeit aus den Toten auferweckt hätte, dann würde uns ein Teil  - ja, sogar der wichtigste Teil -  von der Offenbarung Gottes fehlen. Weil aber Gott Jesus aus den Toten auferweckt und ihm Herrlichkeit in dem verwandelten, unsterblichen Leib gege​ben hat, darum muß das Kind Gottes als Miterbe Christi dieses Ziel, zu dem Jesus gelangt ist, denselben verwandelten, unsterblichen Leib, auch erlangen.

Wenn die Kinder Gottes Erben Gottes sind, so müssen sie unter diesem „Gott-Erben“ verstehen, daß sie mit Gott in dieselbe Verbindung kommen müssen, wie er sie mit seinem Sohn hat, wodurch der Leib des Sohnes Gottes verwandelt worden ist.

Solange Kinder Gottes den verwandelten Leib nicht besitzen, solange besitzen sie ihr „Erbe“ nicht!

Das Erbe ist nichts anderes, als derselbe verwandelte Leib, wie ihn Jesus im Himmel zur Rechten Gottes hat.
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Bis heute warten alle Gläubigen noch auf dieses Erbe; dasselbe ist in der Gemeinde Gottes noch nicht erlangt worden (Röm.8,23-25;Phil.3,20-21;Hebr.9,29). So wie der Vater dem Sohne durch die Auferweckung aus den Toten den verwandelten Leib gab, so muß dieses göttliche Erbe, wenn die Kinder Gottes Miterben Christi sind, ihnen auch in der Verwandlung ihres Leibes zuteil werden.

Wir müssen auf die Hauptsache im Wort Gottes achten und nicht bei den unterge​ordneten Wahrheiten stehenbleiben. Sie sind wohl recht an ihrem Platz; aber wenn wir die einzelnen Wahrheiten nicht in dem Lichte sehen, daß sie auf das göttliche Ziel hin zusammenwirken, so nützen sie uns nichts.

Moses mußte die Stiftshütte herstellen, um das irdische Vorbild für die himmlische Ewigkeitsschöpfung, das wahre Haus Gottes, zu schaffen. Ihm wurde gesagt:

„Siehe zu, daß du es machest nach dem Vorbilde, das dir auf dem Berge gezeigt worden ist!“ (2.Mos.25,40)

Dieses wahre Haus Gottes, als die Hauptsache aller Wahrheiten, von dem die Stiftshütte das Vorbild und Abbild war, ist aber Jesus zur Rechten Gottes in seinem verwandelten, unsterblichen Leib (Hebr.3,6;8,1-3.5;9,24). Das ist in 2.Kor.5,1-2 klar bezeugt. Da heißt es:

„Denn wir wissen, daß, wenn dies Zelt, unser irdisches Haus, abgebrochen wird, wir einen Bau haben von Gott, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist, im Himmel. Denn in diesem seufzen wir voller Sehnsucht darnach, mit unserer Behausung, die vom Himmel ist, überkleidet zu werden.“

Das Zelt, unser irdisches Haus, ist unser irdischer Leib. Wenn derselbe durch den Tod abgebrochen wird, haben wir einen Bau von Gott, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel. Dieser Bau von Gott, das Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel, ist wieder ein Leib. An die Stelle des einen Leibes, der als Zelt und irdisches Haus abgebrochen wird, kommt ein anderer Leib, ein Bau von Gott, ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist. Das irdische Haus als der sterbliche Leib ist nicht ewig, darum kann es abgebrochen werden. Das ohne Hände von Gott gemachte Haus, kann nicht mehr abgebrochen werden, darum ist es „ewig“ genannt und ist im Himmel.

Es handelt sich also darum, daß der Leib, den wir hier tragen, durch einen ande​ren, von Gott im Himmel gemachten Leib ersetzt wird. Wir tragen hier den sterblichen Leib der abgebrochen werden kann, und Jesus trägt den unsterblichen Leib, den Gott im Himmel ohne Hände gemacht hat und der für die Ewigkeit besteht und nicht mehr im Tode abgebrochen werden kann. Dadurch daß Jesus am Kreuze starb, begraben wurde und Gott ihn auferweckt hat und er nun zur Rechten Gottes ist, hat Gott diesen Bau ohne Hände, - aus dem sterblichen den unsterblichen Leib -  gemacht.
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Nun sagt Paulus noch:

„In diesem seufzen wir voller Sehnsucht darnach, mit unserer Behausung, die vom Himmel ist, überkleidet zu werden.“

In diesen Wort nennt Paulus den himmlischen Leib „unsere Behausung“. Wenn er den verwandelten, unsterblichen Leib Jesu unsere Behausung nennt, so sagt er damit, daß es nicht nur sein eigener, sondern auch unser Leib sei. Er gehört nicht ihm allein, sondern auch uns. Daraus ergibt sich, daß der Leib, den wir hier tragen, nicht der Leib ist, den wir ewig tragen sollen. Paulus zeigt vielmehr mit den Worten:

„Wir wissen, daß, wenn dies Zelt, unser irdisches Haus, abgebrochen wird“,

daß dieses Zelt, unser irdisches Haus, nicht unser wirkliches, uns für die Ewigkeit gehörendes, vollendetes Haus ist. Dieses Zelt ist uns nur im irdischen Zustand für eine Zeitlang gegeben, bis es wieder abgebrochen wird; deshalb ist es auch Zelt genannt.

Darum sagt auch Jesus:

„Wer im Kleinsten treu ist, der ist auch im Großen treu; und wer im Kleinsten ungerecht ist, der ist auch im Großen ungerecht. Wenn ihr nun in dem ungerech​ten Mamon nicht treu waret, wer wird euch das Wahre anvertrauen? Und wenn ihr im Fremden nicht treu waret, wer wird euch das Eure geben?“ (Luk.16,10-12)

Da steht das Kleine, der ungerechte Mammon und das Fremde, dem Großen, Wahren, dem Euren gegenüber. Das Kleine, der ungerechte Mammon, das Fremde ist das irdische Haus, das Zelt, das abgebrochen wird. Es ist das, was uns gar nicht gehört. Es ist uns nur von Gott als etwas, das unserem Ewigkeitswesen nicht ent​spricht, für eine kurze Zeit zur Verwaltung übergeben. Wir müssen so damit umgehen, daß wir unsern Leib als etwas Kleines, als ungerechten Mammon, als etwas ansehen, das unserem wahren Wesen, das wir im Geiste darstellen, gegenüber fremd ist. Das Große ist das Wahre, der Leib, der für uns für die Ewigkeit bestimmt ist, das ist der geistige, unsterbliche Leib. Der irdische, sterbliche Leib ist der unserer Bestimmung fremde Leib. Und der geistige Leib, den Jesus im Himmel für uns zubereitet hat und als Erbe aufbewahrt, ist

unsere Behausung,

unser Erbe,

unser Eigentum,

das Wahrhaftige, was Gott für uns als 

Ewigkeitsbesitz 

bestimmt hat.

Wenn wir das sehen und im Glauben daran beharren, dann ist unser Glaubensle​ben auf den Felsen des Wortes Gottes, der Wahrheit, die Jesus in seinem unsterbli​chen Leibe darstellt, gestellt und festgegründet. Wenn wir aber diese göttliche Ord​nung nicht sehen, dann ruht unser Glaubensleben 
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auf dem Sand und kann jederzeit, wenn der Platzregen fällt, die Wasserströme kom​men, Winde wehen und an das Glaubenshaus stoßen, zusammenbrechen (Matth.7,24-27). Unser Glaube hat nur Ewigkeitsbedeutung, wenn er in dem „unsterblich gemachten Leib“, den Jesus beim Vater für uns aufbewahrt, wurzelt. 

Wenn uns das klar ist, dann verstehen wir, was Paulus mit den Worten sagt:

„Wenn wir anders mitleiden, auf daß wir auch mitverherrlicht werden.“

Dann ist es uns klar, daß das „Mitverherrlichtwerden“ dasselbe ist, wie das „Miter​ben“. Wenn das „Miterben“ den Leib umschließt, den Jesus zur Rechten Gottes unsterblich darstellt, so muß für das Kind Gottes das „Mitverherrlichtwerden“ das glei​che bedeuten, nämlich, daß es diesen unsterblichen Leib auch bekommt. 

Wenn es dann weiter heißt:

„Ich halte dafür, daß die Leiden der jetzigen Zeit nicht der Rede wert sind gegen​über der Herrlichkeit, die an uns soll geoffenbaret werden.“ (Röm.8,18),

so ist auch mit diesem Ausdruck 

„Herrlichkeit, die an uns soll geoffenbart werden“,

wieder auf das „Mitverherrlichtwerden“ und das „Mit-Christus-Erben“ hingewiesen.

Indem Paulus dann weiter sagt, daß die gespannte Erwartung der Kreatur die Offenbarung der Kinder Gottes herbeisehnt (Röm.8,19), so ist dieser Ausdruck:

„Offenbarung der Kinder Gottes“,

wieder eine andere Bezeichnung für „Miterben“ und „Mitverherrlichtwerden.“

Wenn die Kinder Gottes mitverherrlicht werden, so daß die Herrlichkeit an ihnen in der Unsterblichkeit des Leibes offenbar wird, so werden sie als Kinder Gottes offen​bar. Das zeigt uns, daß die Offenbarung der Kinder Gottes, auf die auch die Kreatur wartet, vor Gott, solange diese Kinder Gottes das Erbe, den verwandelten Leib, nicht besitzen, noch nicht erfolgt ist.

Wenn Jesus gesagt hat:

„Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht aufgefahren zu meinem Vater und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu eurem Gott.“ (Joh.20,17),

so zeigt uns das, daß er zuerst beim Vater den aus den Toten auferweckten, verwan​delten Leib offenbar machen mußte. Ehe das Werk unserer Rettung, das Jesus voll​bracht hat, das durch die Auferstehung vollendet worden ist, für uns wirksam werden konnte, mußte es zuerst beim Vater dargestellt und von ihm anerkannt werden. Nur von diesem Boden aus kann die Erlösung, die Jesus vollbracht hat, für die Geschöpfe gültig sein: Gott, der Vater, anerkennt sein Werk, das er im Sohne vollbracht hat, 
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in der Vollkommenheit, wie es der Sohn darstellt, für alle Fälle, unter allen Umständen und Verhältnissen und ist durch dieses Opfer vollkommen befriedigt. Nur auf das, worauf sich der Vater verläßt, können auch wir uns verlassen, und was er glaubt, müssen wir auch glauben (1.Kor.13,7). Darum wissen wir nichts vom Vater und von sei​nem Werk, das er in seinem Sohn vollbracht hat, als das, was der Vater uns vom Sohne durch den heiligen Geist offenbart hat. Wenn wir etwas anderes für gut und recht halten und uns damit beschäftigen, wenn es nicht das Werk, vom Vater im Sohne vollbracht und durch den Geist der Weisheit und Offenbarung uns offenbart, ist, so ist es wertlos.

b) Der Dienst und die Aufgabe der Erben Gottes und Miterben 
Christi für die Kreatur

Wenn Paulus darum sagt:

„Die Kreatur ist nämlich der Vergänglichkeit unterworfen, nicht freiwillig, sondern durch den, der sie unterworfen hat, auf Hoffnung hin, daß auch sie, die Kreatur, befreit werden soll von der Knechtschaft der Sterblichkeit zur Freiheit der Herr​lichkeit der Kinder Gottes.“ (Röm.8,20-21),

so ist mit diesem Ausspruch klar gezeigt, daß das Erbe, das die Kinder Gottes mit Christus zusammen erlangen und darstellen müssen, indem sie in der Herrlichkeit der Unsterblichkeit Christi als Kinder Gottes offenbarwerden, der Gegensatz von der Ver​gänglichkeit ist, der die ganze Kreatur unterworfen ist. Dieser Vergänglichkeit ist sie nicht freiwillig unterworfen, sondern durch den, der sie unterworfen hat, damit auch die ganze Kreatur die Hoffnung haben soll, daß sie von dieser Knechtschaft der Sterblichkeit zur Freiheit der Herrlichkeit als der Unsterblichkeit der Kinder Gottes befreit wird. Wenn aber

die Vergänglichkeit,

die Knechtschaft der Sterblichkeit,

der Gegensatz ist vom 

Mit-Christus-Erben,

Mit-verherrlicht-werden,

Offenbarwerden in Herrlichkeit,

Offenbarwerden als Kinder Gottes,

so ist dieses 

Erbe, 

die Herrlichkeit und

Offenbarung der Kinder Gottes ihre

Freiheit der Herrlichkeit 

genannt, an der auch die Kreatur Anteil haben soll. 
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Paulus sagt dann weiter:

„Denn wir wissen, daß die ganze Schöpfung mitseufzet und in Wehen liegt bis jetzt; und nicht nur sie, sondern auch wir, die wir des Geistes Erstlingsgabe haben, seufzen bei uns selbst, indem wir die Erhebung in die Sohnesstellung erwarten, die Erlösung unseres Leibes“ (Röm.8,22-23)

Es folgt immer wieder ein neuer Ausdruck, der auf dasselbe hinweist. Alle diese Bezeichnungen wie:

Erbe Gottes,

Miterbe Christi,

mitverherrlicht werden,

das Offenbarwerden der Herrlichkeit an uns,

die Offenbarung der Kinder Gottes,

Freiheit und Herrlichkeit der Kinder Gottes,

die Erhebung in die Sohnesstellung,

die Erlösung unseres Leibes und

die Errettung

sagen dasselbe. Im 24.Vers heißt es noch:

„Auf Hoffnung sind wir errettet.“

Dieses Errettetsein auf Hoffnung ist eine Ergänzung zu dem Vorhergesagten. So haben wir in diesen wenigen Worten neunmal, immer etwas anders ausgedrückt, das​selbe Zeugnis von einer Wahrheit.

Das zeigt uns klar, was das Ziel der Kinder Gottes ist und daß sie dieses Ziel aus dem Grund erreichen müssen, weil die ganze Kreatur davon abhängig ist. Die Kinder Gottes, die des Geistes Erstlinge erlangt haben, tragen eine große Verantwortung. Sie müssen dieses Ziel nicht nur um ihrer selbst willen erreichen, sondern auch die ganze Kreatur ist von Gott auf den Hoffnungsboden gestellt, daß sie dasselbe Ziel durch die Kinder Gottes auch erlangt. Wenn die Kinder Gottes ihr Ziel, die Leibesverwandlung, nicht erreichen, so tun sie der Kreatur den Dienst, für den sie von Gott bestimmt sind und der ihre Aufgabe ist, nicht.

Sind die Kinder Gottes so eigennützig und selbstsüchtig, daß sie alles nur für sich allein haben wollen, als 

Erben Gottes und

Miterben Christi 

und die andern Geschöpfe verlorengehen und verdammt werden können, so haben sie den göttlichen Willen und Ratschluß nicht erkannt und können auch das ihnen von Gott bestimmte Ziel nicht erreichen. Sie möchten dann zu den Seligen nur um des Genusses willen gehören. Würden sie aber aus Mitleid mit den Leidenden bereit sein, auf die Vorzüge des Himmels der Unsterblichkeit zu verzichten und sich zu den im 
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Tode Verdammten zu stellen, weil sie an ihrem Los gern Anteil haben möchten? Wenn sie das für sich selbst nicht wünschen, dann müßten sie es aber auch nicht aushalten können, daß es solche fluchbeladenen, unter dieser Not schmachtenden Geschöpfe gibt. Sie müßten es als ihre Pflicht und Aufgabe ansehen, für ihre Seligkeit und Rettung aus dem Todesleib sich einzusetzen. Die Kinder Gottes dürfen sich nicht nach der „Seligkeit und Unsterblichkeit“ nur um des Genusses willen in der Gesinnung ausstrecken, daß andere in Not und Trübsal in den Tod sinken und verloren gehen können.

Wenn Gott die Ordnung gegeben und seine Liebe darin bewiesen hat, daß wir Gottes Kinder heißen sollen (1.Joh.3,1), und wenn wir Gottes Kinder sind, so sind wir es doch nicht allein um unsertwillen und um des Genusses der Gotteskindschaft willen, sondern damit wir unser Erbe, den unsterblichen Leib, erlangen und dadurch in die Lage versetzt werden, denen, die noch in Nöten des Todes sind, helfen zu können. Wenn Gläubige das nicht sehen und nicht dafür dasein wollen, so bekommen auch sie ihr Erbe, die Leibesverwandlung, nicht; denn es wird nur von denen erlangt, die von Gott dazu bestimmt sind, die Kreatur zum gleichen Erbe der Herrlichkeit und Unsterblichkeit zu bringen.

c) Die Leidensschule  -  der Weg der Zubereitung der 
Erben Gottes und Miterben Christi

Wenn die Kinder Gottes die Rettung in der Unsterblichkeit erkennen und auf die​selbe in Geduld warten sollen (Röm.8,24-25), so daß sie das Erbe, den unsterblichen Leib, den Jesus in seiner Herrlichkeit beim Vater darstellt, erlangen, so sind sie auch verpflichtet, den Weg zu gehen, auf dem das Erbe erlangt wird. Dieser Weg heißt:

„Mitleiden!“

Eine andere Bedingung, um mitverherrlicht zu werden, nennt Paulus in dieser Verbin​dung nicht. Wer das Leiden und Sterben Jesu an seinem sterblichen Leibe herum​trägt, an dessen Leibe wird auch das Leben Jesu offenbar (2.Kor.4,10-11). Wenn man sich in der Gesinnung Jesu den Leiden nicht widersetzt, sondern sie am sterblichen Fleische herumträgt, wie sie Jesus getragen hat, so daß man dadurch beweist, daß man das, was von Gott um der Sünde willen verflucht und verdammt ist, nicht liebhat und erhalten will, dann kann die Zubereitung für das Erbe, daß dieser Leib verwandelt wird, gar nicht ausbleiben.

Um dieses Zieles willen wirkt die Trübsal Geduld. Dazu erklärt Paulus:

„Die Geduld aber Bewährung, die Bewährung aber Hoffnung; die Hoffnung aber läßt nicht zuschanden werden; denn die Liebe Gottes ist ausgegossen in unsere Herzen durch den heiligen Geist, welcher uns gegeben ist.“ (Röm.5,3-5)
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Darum besteht die Ordnung:

Miterben

mitleiden,

mitverherrlicht werden.

Das sind zwei Seiten: auf der einen muß das Erbe durch das Mitverherrlichtwer​den erlangt und vollendet dargestellt werden, und nach der anderen Seite gilt es, die Leiden um dieses Zieles willen mit durchzumachen. Nach beiden Seiten ist derselbe Ausdruck „mit“ gebraucht:

„mitleiden“  -  „mitverherrlicht werden“

d.h. auf den Boden zu kommen, auf dem Jesus war und ist, im Leiden und dann auch in der Herrlichkeit. Wer nicht mitleiden will und kann, der will und kann auch nicht mit​verherrlicht werden und kann darum auch kein Miterbe Christi sein. Wenn das Kind Gottes in seiner geistigen Entwicklung rückständig bleibt, so kann es das Erbe, die Unsterblichkeit, nicht erlangen. Die geistige Vollendung wird nur durch die Treue in den Leiden, die man am Fleische ertragen muß, erlangt. Alle Schwierigkeiten der Kin​der Gottes, unter allen Umständen und nach allen Seiten hin, bestehen in nichts ande​rem, als in der „Leidensscheu“. Wenn sie am Fleische leiden wollen, haben sie keine Schwierigkeiten; denn sie sind dann mit allem einverstanden, weil sie es so anneh​men und es tragen wollen, wie es ist und wie jeder Tag es bringt. Was man trägt, bereitet keine Schwierigkeiten. Schwierigkeiten hat man nur demgegenüber, was man nicht tragen will. „Nicht-tragen-wollen“ ist der Ausdruck der noch mangelhaften Ent​wicklung in der Geduld. Die Geduld hat die gleiche Eigenschaft wie die Liebe; sie trägt, wenn sie vollkommen und bewährt ist, auch alles (1.Kor.13,4-7). Wenn man aber alles trägt, ist man gottselig, selig in Gott, glückselig, zufrieden, man hat alles, was man braucht; denn man darf tragen und kann tragen, und mehr braucht ein Kind Got​tes nicht.

In diesem Tragen kann es dann die Bruderliebe und die allgemeine Liebe bewei​sen und ist eins mit dem Geiste Christi. Auf diesem Wege bekommt das Kind Gottes dann auch den Geist des Vaters, der Christus von den Toten auferweckt hat, und wird verwandelt (Röm.8,11); es bekommt das Erbe, das Jesus zur Rechten Gottes in seinem verwandelten Leibe darstellt. Auf diesem Weg und auf diese Weise wird dann ein solches Kind Gottes ein Erbe Gottes und ein Miterbe Christi, ein Erbe der Herrlichkeit des unsterblichen Leibes Jesu.
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